
A u s g a b e  wöchentlich sechsmal. 
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I M  Z73. Donnerstag, den 20. November 1884. I I  Iahrg.

* Zum Antrage Ackermann.
Zir der Sitzung vom 17. d. M ts . hat der B undesrath  

dem A ntrag  Ackermann zu § 100s der Gewerbeordnung in 
der vom Reichstage beschlossenen Fassung seine Zustim mung 
ertheilt. Grundsätzlich betrachtet ist d as ein bedeutsamer 
Erfolg der auf die Hebung des Handwerks gerichteten B e­
strebungen. D ie Reichsregierung erkennt dam it an, daß nur 
der korporative Zusammenschluß, die Wiederherstellung einer 
festen A rbeitsordnung an S telle  der zur Zeit noch gesetzlich 
herrschenden A rbeitswillkür die einzigen M itte l sind, um das 
Kleingewerbe vor völliger Aufsaugung durch die antisozialen 
Mächte des K ap ita lism us zu retten. W ie wäre es auch 
möglich, das Handwerk sich selbst, d. h. dem Z ufall zu über­
lassen, während m an gleichzeitig m it der Lösung der Riesen­
aufgabe beschäftigt ist, das Großgewerbe in den Rahm en 
einer festen O rganisation  zu bringen, der auf diesem Gebiete 
bestehenden Planlosigkeit und Vereinzelung abzuhelfen. D enn 
das vor allem bedeutet die B ildung  der Berufsgenossenschaften 
fü r die Unfallversicherung, die m an dieser vergleichsweise 
geringfügigen Thätigkeit wegen nicht geschaffen haben würde, 
die aber a ls  Träger und Eckpfeiler jener O rganisa tion  eine 
große, epochemachende Zukunft habcn. Z n  ihrer Weise 
dasselbe bedeuten oder sollen bedeuten die wieder hergestellten 
und mit wirklichen öffentlichen Rechten ausgestatteten Inn un gen . 
M it dem eben erwähnten Beschlusse des B undesrathes ist in 
dieser Richtung allerdings erst ein kleiner Anfang, ein erster 
S ch ritt gemacht. D ie Inn u n g e n  werden noch viel weiter­
gehender Befugnisse bedürfen, um ihrem Berufe gerecht zu 
werden, ohne heftigen Kampf und vielfache Reibungen werden 
aber auch diese ferneren Fortschritte nicht zu erreichen sein, 
weil das Handwerk sich auf dem neuen Boden sehr unsicher 
bewegt, un ter sich selbst noch nicht ganz einig ist und den 
Gegnern deshalb viele Blößen giebt, die von denselben ge- 

i schickt ausgebeutet werden. Ueberdies kommt hierzu, daß auch 
innerhalb der leitenden Kreisen in sämmtlichen Bundesstaaten 
noch vielfach V orurtheile und Zweifel das große W ort führen 
und sich der Weiterentwickelung des Znnungswesens lähmend 
in den Weg stellen. D a s  ältere Beam tenthum  huldigt zum 
guten Theile, wenn auch vielleicht unbewußt, der Auffaffung, 
daß der Handwerkerstand dem Untergänge verfallen ist und 
ihm schlechterdings nicht wieder aufgeholfen werden könne. 
D ies fällt aber um  so schwerer in 's  Gewicht, a ls  das Gesetz 
es den Landesbehörden überläßt, welchen Innun gen  sie die 
Vorrechte des § 100s zuerkennen wollen. D aß  in einer 
Reihe von S ta a te n  unter diesen Umständen von jener Be- 
fugniß überhaupt gar kein Gebrauch gemacht werden w ird, 
in anderen aber n u r ein sehr bescheidener, läß t sich voraus­
sehen. Z n  der P ra x is  lasten sich an den Beschluß vom 
17. November d. I .  deshalb keine ausschweifenden E r­
w artungen knüpfen. S o  angesehen hätten die Gegner kaum 
viel G rund  zur Verstimmung. W enn sie sich derselben gleich­
wohl rückhaltSlos überlasten, so ist es eben die fortschreitende, 
grundsätzliche Umwandelung unserer sozialpolitischen Denk­
weise, die sie m it einer Besorgniß für die Zukunft erfüllt, 
von welcher w ir unsererseits m it Befriedigung sagen dürfen, 

j daß sie gerechtfertigt ist, weil der grundsätzlichen Um wandlung 
früher oder später die praktische nachfolgen muß.

> Kotttische Tagesschau.
I n  der heutigen Sitzung der brandenburgischen Provinzial- 

I synode machte der Vorsitzende von Levctzow M ittheilung von 
! der Audienz, welche der K a i s e r  dem Synodalvorstande TagS 
 ̂ vorher gewährte. Auf die kurze Ansprache der P räses , 

welcher dem Kaiser a ls  dem Schirm herrn der Kirche die 
dankbare Huldigung darbrachte, erwiderte er, daß er sich 
allerdings als den Schirm herr«  der evangelischen Kirche be­
trachte, deren B as is  er stets zu fördern bestrebt sei, und daß 
eS ihm freue, ein Wachsthum des kirchlichen Lebens nam ent­
lich in Bezug auf den Kirchen-Besuch und die Zunahme der 
kirchlichen Trauungen wahrnehmen zu können. Hiervon sei 
auch ein guter E influß auf die politischen Zustände zu er­
hoffen. D abei gedachte der Kaiser der kaiserlichen Botschaft und 
hob hervor, wie die W orte derselben ihm aus vollstem Herzen 
gekommen seien. Nachdem S e . M aj. jeden Einzelnen der 
Vorstandsmitglieder nach den Verhältnissen seiner Gemeinde 
gefragt hatte, schloß er die längere Unterhaltung mit den 
besten Wünschen für die Synode und m it der Zuversicht, 
daß G ott, der so G roßes an uns gethan, auch unsere evan­
gelische Kirche ferner schützen und fördern möge.

D er V erlauf der diesjährigen Wahlbewegung bietet 
wieder Gelegenheit, das bestehende Wahlsystem nach seiner 
formalen S e ite  einer eingehenden Prüfung  zn unterziehen 
Diese aber kann dem S t i c h w a h l w e s e n  nicht günstig sein. 
D aß  w ir das Anwachsen der Neufortschrittler von 31 auf 
weit über 60  nur den Stichwahlen zu danke» haben und daß 
diese nicht minder daran schuld sind, wenn w ir jetzt 24 
Sozialdemokraten im Reichstage haben, sei hier nur nebenbei 
bemerkt. Die Hauptsache bleiben die sittlichen M ißstände, die 
dieses System m it Nothwendigkeit erzeugt, da es die V er­
suchung zu unnatürlichen Wahlbündnissen und an sich unge­
rechtfertigten Kompromissen dermaßen steigert, daß nicht selten 
auch da ein Auge zugedrückt wird, wo dies m it den sonst 
vertretenen Grundsätzen nicht im Einklänge steht. I m  ein­
zelnen F all liegen die D inge nun zwar nicht selten so, daß 
sich manches zur Entschuldigung oder doch wenigstens zur 
Erklärung sagen läß t; bei allcdem erscheint es wünschenS- 
werth, daß hier sobald a ls  möglich Abhilfe geschaffen wird. 
Unser heutiges S t  chwahlwesen ist wie in unserm ganzen 
deutschen P arlam en tarism us französischer Herkunft und trägt 
die M erkmale der mechanisch - radikalen Anschauung an sich, 
der eS entstammt. I m  Grunde ist eS nämlich nichts anderes, 
a l-  die Konsequenz des nackten MehrheitSprinzipS, die soweit 
getrieben wird, daß er bei der letzten Entscheidung nicht mehr 
auf die Grundsätze ankommt, welche von dem Kandidaten 
vertreten werden, sondern nur auf die Zahlen, die ihm beim 
W ahlgange zufallen.

W ir unsererseits hätten deshalb gegen eine Abschaffung 
der Stichw ahlen um so weniger etwa« einzuwenden, a ls  sich 

! dieselben den K o n s e r v a t i v e n  bis jetzt nie günstig gezeigt 
! haben. Wenn w ir nicht im ersten Gange siegten, ist der 

Kamps in der großen M ehrzahl der Fälle zu unseren Un- 
 ̂ gunsten entschieden, weil sich in diesem Falle sämmtliche 
! andere Parteien  gegen uns verbünden, während eS den Deutsch- 
! freisinnig, n und Sozialdemokraten umgekehrt geht; ihnen hilft 

alles, und so gewinnen sie Sitze, auf die sie ihrer eigenen 
S tärke nach gar keinen Anspruch haben

D ie Schwierigkeiten der diesmaligen P r ä s i d e n t e n w a h l  
im R e i c h s t a g e  dürften sich am leichtesten so überwinden 
lassen, daß die Parteien dabei nach ihrer S tärke  in Betracht 
kommen. D a  das Centrum sich mit der zweiten S te lle  be­
gnügt, so würde dies die W ahl eines Deutsch-Konservativen 
in erster, die eines Centrum sm annes in zweiter, eines „Deutsch- 
Freisinnigen" in dritter Linie bedingen. D ie übrigen P a r ­
teien stehen an Kopfzahl so erheblich zurück, daß sie keinen 
begründeten Anspruch erheben können. D ies gilt auch von 
den Nationallibcralen, die von den „Freisinnigen" durch die 
Stichwahlen um ein Dutzend Köpfe und mehr überholt worden 
sind, obwohl da« Verhältniß ursprünglich anders, d. h. nahezu 
umgekehrt w ar.

D a s  M inisterium  F e r r y  befindet sich in übler Lage, 
weil es m it den angeblichen FriedcnSverhandlungen nicht 
weitergeht, die Kosten des ostasiatischen Feldzuge» aber in» 
Ungeheure wachsen und sich die wirthschaftlichen Zustände 
Frankreichs gleichzeitig imm er mehr verschlechtern. I m  S üden  
zumal scheint es in dieser Hinsicht noch viel bedenklicher a u s ­
zusehen, als zugestanden wird. An den S tu rz  FerryS glaubt 
man bei alledem nicht,, weil Niemand Lust hat, unter solchen 
Umständen an seine S telle zu treten, um sich noch kurz vor 
der Präsidentenwahl abzunutzen. D ie  Tonkin-Kommission, 
m it der der M inisterpräsident gründlich verfeindet ist, hat sich 
gleichwohl für die Absendung von Verstärkungen ausgesprochen 
und muß demzufolge auch den verlangten Kredit bewilligen, 
w as auch die Abgeordnetenkammer sicherlich bestätigen w ird.

Vom c h i n e s i s c h e n  Kriegsschauplatze w ird vom 17. d. 
gemeldet: ChinesischerseitS sind Anstalten getroffen, um  durch 
englische und amerikanische Schnellsegler die Blokade von 
Form osa von verschiedenen Küstenpunkten aus zu brechen. 
Zwanzig- bis dreißigtausend chinesische S o ld a ten  überschritten 
vergangenen M onat den Jangtsekiang südw ärts in der Nähe 
des PojangseeS.

Deutsches Weich.
B erlin , den 18. November 1884.

—  S e . M ajestät der Kaiser ist gestern Abend 6V< U hr 
m it S e . Kaiser!, und Königl. Hoheit dem Kronprinzen und 
S e . Königl. Hoheit dem Prinzen  August von W ürttem berg, 
S e . Königl. Hoheit dem Erbgroßherzog und S e . G roßherzogl. 
Hoheit dem P rinzen  Ludwig W ilhelm  von Baden und 
mehreren fürstlichen und anderen geladenen Gästen rc. von 
hier m ittels Extrazuges vom Lehrter Bahnhöfe au« nach 
Letzlingen abgereist, um heute und morgen in den Königl. 
Forstrevieren daselbst Jag den  auf N oth-, D am - und Schw arz­
wild abzuhalten. S e . Königl. Hoheit der P rin z  W ilhelm  
von P reußen  w ar verhindert, S e . M ajestät den Kaiser zu 
begleiten, da Höchstderselbe einer E inladung  S r .  M ajestät 
des Königs von Sachsen zu dessen Hofjagden bei M oritzburg 
gefolgt ist.

—  D ie westafrikanische Konferenz tr itt  morgen zu ihrer 
zweiten Sitzung zusammen, um über den ersten Punkt des 
P rog ram m s zu verhandeln, welcher die Handelsfreiheit auf 
dem Kongo betrifft. Gegenüber der D arstellung, daß die 
Eröffnungsrede des Reichskanzler» in der Konferenz eine be­
sonders bedeutsame Kundgebung gewesen sei, wird der „N at. 
Z tg ."  von unterrichteter S e ite  mitgetheilt, daß die Anspracht

o I m  Irrenhause
Roman von Ewald August König 

(Nachdruck verboten)
(Fortsetzung -

„H at m an wieder einmal etw as entdeckt, w as einer bos­
haften Verleumdung a ls  Fundam ent dienen kann?" fragte 
Ja n in . „W ie oft ist d as schon versucht worden! Kaum ist 
das eine Gerücht widerlegt, so taucht schon das andere aus; 
ich gestehe, ich bewundere die A usdauer und Erfindungsgabe 

! Meiner Feinde."
„D ie Sache liegt hier doch wohl anders," sagte der 

S ta a ts a n w a lt  m it schärferer Betonung. „M an  hat gesehen, 
daß H err Frohberg in dieses H au s hineingegangen ist, und 
seit jener S tu n d e  wird er verm ißt."

„Und d a rau s  will man sofort den Schluß ziehen, daß 
er hier zurückgehalten w ird? Ich  werde Ih n e n  den Gegen­
beweis liefern."

Doktor J a n in  riß an  dem Glockenzuge und blickte dabei 
-  Bochner höhnisch an.

„Ich  verdanke Ih n e n  wohl diese Anklage," sagte J a n in ; 
„jetzt erst wird m ir klar, w eshalb S ie  nach dem neuen 
P atien ten  fragten. H err Frohberg hat sich n u r einige 
M inuten hier aufgehalten, er schien sehr eilig zu sein, und 
ich fand auch keine Veranlassung, eine längere U nterhaltung 
Mit ihm zu beginnen. D a  ist der W ärte r, fragen S ie  ihn. 
D a  er den Zweck I h r e s  Besuches nicht kennt, kann er nicht 
vorbereitet sein."

D er Polizeidirektor heftete den forschenden Blick durch­
dringend auf das verschmitzte Gesicht des W ärte rs  Friedrich, 
der sich bemühte, seinen Zügen den Ausdruck der Ehrlichkeit 
zu geben.

„Erinnerst D u  Dich noch des jungen H errn , der vor 
drei Wochen mich besuchte?" wandte J a n in  sich zu seinem 
Genossen.

„ S e h r  deutlich! E s  kommt ja  so selten Besuch."
„W ie lange blieb er h ier?"
„K aum  eine Viertelstunde."

„Und dann wiesen w ir ihm eine Zelle an , nicht w ahr?" 
fuhr J a n in  fort.

„Eine Zelle?" fragte der W ärter anscheinend überrascht. 
„B ew ahre! E r ging wieder fort, und ich begleitete ihn bis 
an 's  Thor, um es hinter ihm zu schließen."

„Welchen Weg schlug er ein?"
„D en Fußpfad, der zum W alde führt."
J a n in  blickte seine Gäste trium phirend an.
„R ufen S ie  den Kutscher, der u ns hierher gebracht hat," 

befahl der S ta a tsa n w a lt  dem W ärter.
D a s  Lächeln verschwand von den Lippen Z an in 'S , er 

wandte das Antlitz ab und beschäftigte sich einen Augcnblick 
mit den P ap ieren  auf dem Schreibtische.

D er W ärter w ar wieder hinausgegangen.
„W ie lange ist dieser M ann  in Ih re n  Diensten?" fragte 

der Polizeidirektor.
„ S e it drei oder vier Ja h re n ."
„G lauben S ie  ihm V ertrauen schenken zu dürfen?"
„Unbedingt."
„Ich  würde dagegen ernstes Bedenken tragen."
„E r ist ehrlich, treu  und gewissenhaft," sagte er.
„W ie viele W ärter sind in Ih re n  Diensten?" fragte der 

S ta a tsa n w a lt.
„V ier; außerdem habe ich einen Koch und einen Knecht 

fü r die rauhe A rbeit."
„Keine M ägde?"
„N ein; ich habe dam it schlimme E rfahrungen gemacht 

und seitdem die weibliche Bedienung ganz ausgeschlossen. 
Ich  befinde mich dabei sehr wohl und erspare m ir manchen 
Aerger."

„Aber die weiblichen I r r e n  — "
„Ich  nehme keine F rauen  auf."
D er W ärter kehrte in Begleitung de« Kutscher» zurück.
„D a» ist der H err, der m ir gesagt hat, ich sei um 

meinen Lohn geprellt", rief der Kutscher, auf J a n in  deutend. 
„ E r  kam zu m ir und fragte mich, auf wen ich warte — "

„Ganz recht!" fiel der Doktor ihm ruhig in 's  W ort.

„B ald , nachdem H err Frohberg mich verlassen hatte, machte 
ich einen Spaziergang, ich sah den Wagen auf der Land­
straße stehen und hörte zu meinem größten Erstaunen, daß 
derselbe auf H errn  Frohberg wartete. D er junge H err w ar 
längst durch den W ald zurückgegangen, und ich hielt e» fü r 
meine Pflicht, das dem Kutscher zu sagen."

„Diese Begegnung m it dem Kutscher scheint m ir weniger 
zufällig, a ls  absichtlich herbeigeführt zu sein", sagte der S taa tS - 
anw alt. „D e r Kutscher behauptet da» Letztere auch — "

„ J a ,  es schien m ir ganz so, a ls  ob der H err mich auf 
der Landstraße gesucht, a ls  ob er gewußt habe, daß ich dort 
w arte", versetzte der Kutscher, durch einen Blick de» S taa t»»  
anw alts zu dieser Bemerkung aufgefordert.

„ D a s  ist eine Lüge!" rief der Doktor.
„Ebenso auffallend ist eS, daß H err Frohberg zu Fuß  

zurückgegangen sein soll", nahm der S taatS anw alt da» W ort; 
„die Verm uthung, daß er die Absicht gehabt habe, den Kutscher 
zu prellen, lautet durchaus unwahrscheinlich, denn der junge 
H err hatte zehntausend T haler in Banknoten in seinem 
Portefeuille."

„Wissen S ie  da» ganz bestimmt?" fragte der D oktor, 
seine Ruhe bewahrend.

„ E r  hat sie an demselben Tage von seinem Banquier 
erhalten", sagte Bochner.

„D ann  läßt sich ja da» Verschwinden diese» H errn  er­
klären", erwiderte der Irre n a rz t. „ Irg en d  Jem and hat gesehen, 
daß H err Frohberg diese S um m e empfing, und ihn unter 
einem Borwande in den W ald gelockt — "

„Glauben S ie , ich habe diese Möglichkeit nicht schon in» 
Auge gefaßt?" unterbrach ihn der S ta a tsa n w a lt. „Unsere 
Untersuchungen haben kein R esultat ergeben, und nur der 
einzige Verdacht bleibt noch, daß H err Frohberg diese Anstalt 
nicht verlassen hat."

E in  Zug der Verachtung glitt über da« fahle Gesicht 
der Doktor».

(Fortsetzung folgt.)



sich zwar von allen Banalitäten freigehalten, aber im  Wesent­
lichen nur die bekannten Programmpunkte entwickelt habe. D ie  
Ansprache war in französischer Sprache gehalten worden. Eine 
M itthe ilung der „T im e s", wonach S i r  Edmond M alet, der 
englische Botschafter, einen Protest gegen die Heranziehung 
des Nigers in die Verhandlungen der Konferenz nach der 
Eröffnungsansprache de» Fürsten BiSmarck verlesen habe, 
findet in unterrichteten Kreisen keinen Glauben.

—  Dem Vernehmen der „ B .  B .  N ."  nach hat der 
StaatSrath die Postsparkassen - Vorlage nach langer und 
anim irtcr Diskussion im  Wesentlichen in der Fassung de- 
RegierungSentwurfS angenommen. D ie  von den Sektionen 
angenommen gewesene Bestimmung, nach welcher die Post­
sparkassen gehalten sein sollten, die Hälfte der bei ihren 
deponirten Spareinlagen an die in ihrem Bezirk vorhandenen 
kommunalen Sparkassen abzuliefern, wurde vom Plenum abge­
lehnt. Nach der „N a t. Z tg ." erfolgte diese Ablehnung in ­
folge einer Rede des Reichskanzlers.

—  Ueber die zum Abschluß gelangte Konferenz der Sach- 
verständigen fü r da- S u b m i s s i o n s w e s e n  w ird  den „ B .  
P . N ."  berichtet: I n  Betre ff de- UrsprungSatteste« beantragen 
Lueg, Berghausen und zahlreiche Industrielle, daß Offerenten, 
welche die zu liefernden Gegenstände nicht selbst produziren, 
gehalten sind, den Fabrikanten der angebotenen Waaren zu 
nennen. D er Antrag wurde m it der Erwägung begründet, 
daß ohne Kenntniß der Bezugsquelle die Beurtheilung der von 
der Vorlage in den Vordergrund gestellten Q ua litä t der Liefe­
rung unmöglich sei, daß hiervon die Möglichkeit eine« Schutze- 
der nationalen Arbeit abhänge, und daß endlich damit einer 
am letzten Ende auf eine Bedrückung der Produktion hinaus­
laufenden Spekulation vorgebeugt wurde. D er Antrag wurde 
lebhaft von den Vertretern der Textil-, Cement- und Ziegel- 
Industrie unterstützt, ebenso von dem Vertreter des Kölnischen 
GewerbevereinS, von diesem jedoch m it Ausnahme der marktgängi­
gen Waaren. Von den Vertretern der B e rline r Kaufmannschaft 
dagegen wurde betont, daß wenigstens fü r die Lieferung markt­
gängiger HandelSwaare, insbesondere auch von Ziegeln', dem 
Kaufmann die Angabe der Bezugsquelle, die sein GeschäftS- 
geheimniß sei, erlassen werde, wogegen die Industriellen schon 
m it Rücksicht auf die Schwierigkeit der Grenzbestimmung ihren 
Standpunkt entschieden festhielten. F ü r Ziegel z. B  sei die 
Angabe des Ursprungs geradezu unerläßlich zur Beurtheilung 
der Q ua litä t. Speziell wurde von einigen Vertretern de» 
Baugewerbes das Verlangen der Angabe der Bezugsquelle bei 
Holz als undurchführbar bezeichnet, von dem Vertreter des 
schlesischen GewerbevereinS dagegen al« unerläßlich hingestellt. 
D ie Erörterung nahm schließlich einen ziemlich lebhaften 
Charakter an. I n  Betreff der Ueberlassung derder Ausschreibung 
zu Grunde liegenden Zeichnung rc. wurde mehrseitig anerkannt, 
daß bei öffentlicher Submission thunlichst unentgeltliche Abgaben 
der Zeichnungen rc. verlangt werden können. Es w ird aber 
darüber geklagt, daß die erforderten Beträge öfter die Selbst­
kosten der Behörde übersteigen. I m  Anschluß an die D is ­
kussion wurde von Herrn Becker bemängelt, daß die speziellen 
Unterlagen theils fü r die freie Bewegung de- Fabrikanten 
zu sehr inS Einzelne gehen, theil« aber nicht genau genug 
sind, um das Verlangte bestimmt zu kennzeichnen. Speziell 
fü r die Lokomotiven-Fabrikation wurde der Wunsch ausge- 
sprachen, die vielfach von verschiedenen Verwaltungen ver­
schieden gewünschten Einzelheiten an den Lokomotiven zn 
beseitigen.

—  D ie  Zuckerausfuhr über da- deutsche Zollgebiet stellt 
sich in  den Monaten August, September und Oktober d. I .  
wie fo lg t: ra ffin ir te r Zucker aller A rt 26,812,340 K ilogr. 
netto (gegen 15,776,622 Kilogramm im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres) und Rohzucker 92,777,072 K ilogr. netto 
(gegen 73,747,926 K ilg r. im  gleichen Zeitraum de» Vorjahre-).

Austand.
Wien, 18. November. I n  der ungarischen Delegation 

wies der Referent Falk auf den Bericht des Ausschusses hin, 
welcher den Eindruck, den die Erklärungen des Minister» des 
Auswärtigen auf den Ausschuß gemacht hätten, möglichst 
getreu wiedergebe, und beschränkte sich auf die B itte , den 
Bericht anzunehmen. Nachdem S zilagy i sich entschieden gegen 
die besonders in der auswärtigen P o litik  verbreitete Ansicht 
verwahrt hatte, als ob in Ungarn nur eine Rußland feind­
liche P o litik  auf eine günstige Aufnahme rechnen könne und 
sich die ungarische Nation von Gefühlsmotiven leiten ließe.

wurde das Budget des Auswärtigen ohne weitere Debatte 
in der General- und Spczialberathung angenommen.

Wie». 18. November. I n  dem Ehrenbeleidigungs- 
Prozesse Schönerer contra Neues Wiener Tageblatt bejahten 
die Geschworenen die Schuldfrage SzepS m it 10 gegen 2 
Stimmen und die Hahns einstimmig. Beide Angeklagte 
wurden zu vierwöchentlichem Arrest, ferner zu 60 Gulden 
Kautionsverlust und zur Publiz irung des U rtheils im Tage­
bla tt verurtheilt.

Paris, 18. November. I n  P aris  sind vorgestern 44 
CholeratodeSfälle vorgekommen, und zwar 11 in der S tad t 
und 33 in den Hospitälern. —  D er Seinepräfekt in Toulon 
theilt in einer Meldung m it, daß der Gesundheitszustand der 
Matrosen und Soldaten ein vortrefflicher sei.

London, 18. November. Nach einem Telegramm der 
T im e- aus Alexandrien vom gestrigen Tage meldet der M u d ir  
von Dongola telegraphisch, daß er einen B r ie f GordonS vom 
4 November erhalten habe, in welchem Cordon ihn, den 
M u d ir non Dongala, zum Brigade-General ernennt und hin­
zufügt, daß in Khartum A lle - gut gehe.

Aeichstags-Stichrvahten
Friedberg, 17. November. Bei der Stichwahl im 2 hes. 

fischen Wahlkreise (Friedberg-Vilbel) erhielt Hintze (deutschfr.) 
7195, Görz (nationalliberal) 7067 Stimmen, der erstere ist so­
nach gewählt.

Rossen, 17. November. I m  hiesigen Wahlkreise erhielt bei 
der Stichwahl bisher D r .  Calberla (kons.) 7469 Stimmen und 
D r . B raun (deulschf.) 8281 Stimmen. A u - 9 Bezirken fehlen 
die Resultate noch.

H arburg , 17. November. Bei der Stichwahl im 17. han- 
noverschen Wahlkreise erhielt, soweit bis jetzt ermittelt ist, v. Estorf 
(Welse) 8498 Stim m en und Hastedt (na tlib .) 6041 S t. Nu- 
4 Laudbezirken fehlen die Resultate noch, doch kann die W ahl 
Estorf'S a l- gesichert angesehen werden.

D iukelsbühl, 17. November. Bei der Stichwahl im 
5. mittelfränkischen Wahlkreise ist D r .  Schreiner (natlib .) mit 
kleiner M a jo ritä t gewählt worden.

Morrtjoie, 17. November. Bei der Ersatzwahl eine- Abge­
ordneten für den Wahlkreis Schleiden-Malmedy-Montjoie ist an 
Stelle de- verstarb. Hauptmanns a. D . Kreuser, Rittergutsbesitzer 
Dalw igk (Zentr.) gewählt werden.

S iraß burg  i.  E ., 17. November. Bei der Stichwahl im  
Wahlkreise Landkreis Straßburg ist Mühleisen m it 6922 S tirn , 
gewählt; Q u ir ln  erhielt 6151 S t.

Ansbach, 17. November. Bei der Stichwahl im  hiesigen 
Wahlkreise wurde nach amtlicher Feststellung Kröber (Volks- 
Partei) ^mit 7452 Stimmen gewählt. Jegel (deutschf.) erhielt 
5832 S t.

Bei der Stichwahl im Färstenthum Reuß j. L. erhielt Hugo 
Rüdiger, Bildhauer in Gera (Soz.) 6923 und Bürgermeister 
Heinrich Lautenschläger in Langenwolschendorf (dfreis.) 5820 S t.  
Ersterer ist m ithin gewählt.

Nachdem nun auch die Resultate der Stichwahlen bekannt 
sind, läßt sich das Gesammt-Resultat der Wahlen wie folgt 
feststellen:

18 84 : zu Ende de- vor. Reich-tag-: m ithin jetzt.
Konservative 76 53 23 mehr
Reich-partei 31 25 6 „
Nationalliberale 50 45 ö „
Zentrum 110 109 1 „
Polen 16 18 2 wenig.
Elsäffer 15 15 —

Dänen 1 2 1 wenig.
Freisinnige 67 107 40 ..
Demokraten 7 10
Sozialisiert 24 13 11 mehr

397 397

Arovinjial-Nachrichten.
Rosenberg, 16. November. ( H a g e l v e r s i c h e r u n g . )  

Denjenigen Landwirthen, welche bei der „Norddeutschen Hagel­
versicherung" für da- laufende Jah r versichert gewesen sind, ist 
den „N . W . M . "  zufolge eine unangenehme Ueberraschung 
zu Theil geworden. Dieselben haben „siebzig Prozent" deS ordent­
lichen Jahresbeitrages (Vorpräm ie) a l-  Nachschuß zu zahlen. 
Der den M itgliedern übersandte Bericht besagt, daß von M itte  
M a i b i- Ende August cr. durchschnittlich täglich über einhundert 
Hagelschäden, im J u n i allein 5460, zur Anmeldung gelangten.

Bet 57,216 Versicherungen waren nicht weniger als 11,253 Schäden 
zu reguliren.

A us dem Kreise P r.S ta rg a rd t, 16. November. ( N a t u r a l -  
V  e r p f l e g u n g s st a 1 i o n e n.) M i t  dem 1. November d. I .  
sind auch im hiesigen Kreise und zwar in P r. Stargardt, Dirschau, 
Pelplin, Skurcz und Hoch-Stüblau sogenannte Natural-Berpflegungs- 
stationen zum Zwecke der Beseitigung der Wanderbettelei einge­
richtet. D ie armen Reisenden, die an den genannten Orten gegen 
Abend eintreffen, erhalten freie- Nachtquartier nebst Abendbrod 
und Frückstück, diejenigen, die im Laufe deS Vorm ittag- sich 
melden, ein Mittagessen. Z u r Unterhaltung dieser Stationen 
wird eine sogenannte Bagabundensteuer von den Kreisbewohnern 
erhoben. D ie Ortsvorstände haben feiten« des Herrn Landraths 
strenge Ordre erhalten, alle bettelnd sich herumtreibende Personen 
nach der nächsten Verpflegung-station zu verweisen, und dahin zu 
wirken, daß Niemand denselben vor der Thüre ein Almosen ver­
abreiche.

Danzig, 15. November. ( G e r e t t e t . )  Sekondelieutenant 
Hagenow und Premierlieutenant Suffert retteten am Freitag 
Nachmittag im Kielgraben den Arbeiter August Grünwald vom 
Ertrinken. Letzterer wollte ein B rett von einem Schiff zum an­
deren legen. D a - Brett fiel hierbei in -  Wasser und der M ann 
verlor da- Gleichgewicht und stürzte ebenfalls in -  Wasser. Schon 
dem Ertrinken nahe, wurde er von den beiden genannten Officieren, 
welche sofort in -  Wasser sprangen, gerettet. D ie hochherzige 
That verdient umsomehr dankbare Anerkennung, a l- die Retter 
ohne Besinnen ih r eigene- Leben einsetzten, da- menschenfreundliche 
Rettung-werk zu vollbringen.

D anzig, 17. November. ( R e t t u n g  a u S  F e u e r S -  
g e f a h r . )  E in  sehr gefährlicher Brand entstand heute Nacht in 
dem Hause Kohlenmarkt N r. 27, neben der M ilitär-Hauptwache. 
I n  dem dort befindlichen M ateria l- und Schankgeschäft waren 
Zündhölzer, Papierdüten, Säcke mit Kaffee rc. in Brand gerathen, 
welche einen undurchdringlichen Q ualm  entwickelten und daS ganze 
H au- bis zum Dach dermaßen mit diesem anfüllten, daß die Be­
wohner der oberen Etagen nicht mehr die Treppen hinabsteigen 
konnten. D ie Feuerwehr rückte m it zwei Druckwerken, Wasser- 
wagen und der RettungSleiter vor, und e- gelang derselben 
mittels letzterer und der Hakenleiter von der F ron t und von dem 
Giebel über der M ilitärwache zu den Fenstern heraus vier weib­
liche Personen zu retten. E in  junges Mädchen, welche- bereit- 
vollständig bewußtlos war, wurde im RettungSsack Herunter­
gelaffen. D ie m it dem M achen sofort angestellten Wieder­
belebungsversuche waren von Erfolg, und der herbeigerufene Arzt 
Herr D r .  Götz erklärte dasselbe sehr bald außer Gefahr. I n ­
zwischen wurde m it zwei Spritzen Wasser gegeben und da- Feuer 
auf den Hinteren Raum des Boden- beschränkt und gelöscht. 
D ie Feuerwehr hatte, nachdem sämmtliche Fenster geöffnet und 
die Bewohner des Hauses in die Wohnungen zurückgekehrt waren, 
mit den Ausräumung-arbeiten noch b i-  nach 5 Uhr zu thun.

A  Brom berg, 18. November. ( Z w e i  S e l b s t m o r d e .  
E i n s t e l l u n g  d e r  H o l z f l ö ß e r e i . )  Gestern Abend 
machte in den Schleusenanlagen in der Nähe der sogenannten 
steinernen Brücke der Brigadeschreiber der 4. Kavt.-Brigade T . 
durch einen Revolverschuß durch den Kopf seinem Leben ein Ende. 
D ie Kugel drang von der rechten Schläfe nach der linken durch 
den Kopf und hatte den sofortigen Tod de- noch jungen M anne- 
zur Folge. Aerztlicher Beistand war kurz nach der That zur 
Stelle, e- konnte aber lediglich nur der eingetretene Tod deS 
Selbstmörder- konstatirt werden. —  Heute M itta g  erschoß sich 
in  einem Hause auf AdlerShorst der Schneidergeselle N . M i t  
dem Gedanken, sich da- Leben zu nehmen, hatte er sich, wie die 
polizeilicherseits angestellten Ermittelungen festgestellt haben, schon 
längere Zeit getragen. E r war im Besitz eine- Revolver- und 
eine- Messer-, m it welchen Waffen er seine B rau t zn todten ge­
droht hatte. Dieselben waren ihm abgenommen worden. E r 
wußte sich aber einen anderen Revolver zu verschaffen. —  Heute 
ist da- letzte Holz in der diesjährigen W inter.Saison von dem 
Hafen Brahemünde in  den Bromberger Kanal gegangen. D ie  
noch von dort zu erwartenden Tran-porte sind für den hiesigen 
Platz bestimmt.

fokales.
Redaktionell« Beiträge werden unter strengster Diskretion «»genommen 

und auch «ui verlangen honorirt
Thor» , den 19. November 1884.

—  ( B r a n d m a r k e n . )  Wie allgemein bekannt, wurden 
in älterer Zeit schwere Verbrecher durch Richterspruch gebrand- 
markt, d. h. an einem dazu besonder- geeigneten Theile de- 
Körper- m it einem Brandmale geschändet. D ie Exekution selbst

Schüler ist nichts als eine tadu la  rasa, auf welche alles 
Mögliche hinaufgeschrieben werden mag. Daher die häufige 
Erscheinung, daß junge Leute, welche ganz gleiche Schulbildung 
empfangen haben, im praktischen Leben so weit auSeinander- 
gehn. Nicht bloß, daß sich der eine den W i s s e n s c h a f t e n ,  
der andere der K u n s t ,  der dritte dem M i l i t ä r f a c h  
u. s. f .  widmet (dies liegt an Verschiedenheit der materiellen 
und geistigen Anlagen): auch in ihrer geistigen Richtung t r it t  
oft dir äußerste Divergenz hervor. Der eine w ird ein F r e  i« 
g r i s t ,  der andere ein U l t r a m o n t a n e r ,  der eine ein 
A r i s t o k r a t ,  der andere ein D r m o k r a t ,  der eine ein 
E h r e n m a n n ,  der andere ein S p i t z b u b e .  Auch im  
moralischen Sinne t r it t  die Frage, was er werden wolle, erst 
dann heran, wenn seine Schulbildung geschlossen ist.

Hieraus ergiebt sich nun, wie sehr diejenigen irren, welche 
durch bloße Schulbildung eine sittliche Aenderung des Menschen 
bewirken wollen. Abgesehen vom Ideale ist B ildung ja nichts, 
als gesteigerte Geistigkcit. S ie  kann also auf den In h a lt  de» 
menschlichen Leben» nur p o t e n z i e r e n d  wirken, aber nicht 
s c h ö p f e r i s c h .

E in gebildeter E h r e n m a n n  w ird  einen ungebildeten 
Ehrenmann übertreffen; denn er hat nicht nur da» Wesen 
eine» Ehrenmannes (was freilich die Hauptsache), sondern er 
Prägt auch die diesem Wesen entsprechenden Formen besser au». 
E in gebildeter S p i t z b u b e  ist gefährlicher, al» ein unge­
bildeter. Denn es stehen ihm mehr M itte l zu Gebote, andere 
Leute zu täuschen. E in gebildeter P r o t e s t a n t  übertrifft 
einen ungebildeten; denn er hat nicht bloß den protestantischen 
Glauben, sondern versteht ihn auch andern gegenüber in geeig­
neter Weise zu vertreten. Eingebildeter U l t r a m o n t a n e r  
ist fü r seine Partei von größerem Werthe, als ein ungebildeter. 
Denn er hat nicht bloß das Dogma der Partei angenommen, 
sondern er versteht e« auch, dasselbe m it Gründen zu umgeben 
und fortzupflanzen.

(Schluß folgt.)

Das Mkdungssteöer
Ein Beitrag zur Würdigung des Kulturkampfs und seiner M ittel.

B on O C.
(Fortsetzung.)

ES ist die» —  beiläufig —  der Grund, weshalb die 
r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e  Form des Christenthums bei dem 
größeren Publikum der Menschheit viel größeren B e ifa ll 
findet, als die p r  o t r sta n t i s ch e. B e i den Protestanten 
spielt die Predigt die größere Rolle, weil nach ihrer Meinung 
die Rechtfertigung aus dem Glauben, der Glaube aber aus 
dem Worte Gottes und der Erklärung desselben, also der 
Predigt, kommt. DaS W ort Gotte« ist die göttliche Vernunft, 
wie sie dem Menschen offenbart worden. Indem  also der 
Protestant dem Worte Gottes gehorcht, gehorcht er gleichzeitig 
seiner Vernunft; denn seine Vernunft und die göttliche ist im 
Grunde genommen ein und dieselbe. Anders der R ö m i s c h -  
K a t h o l i s c h e .  D ie  Predigt ist ihm keineswegs Haupt­
sache, sondern daS tägliche Wunder, welche- der Meßpriester 
verrichtet, indem er da» B ro t in Christi Leib verwandelt. 
„Wenn ih r nicht Zeichen und Wunder sehet, so glaubet ihr 
nicht!" —  E in  einzige» Wunder, welche- a l- ein solche» 
wirklich anerkannt ist, thut bei den meisten Menschen viel 
größere Wirkung, als hundert Predigten.

Wenn die» nun schon bei Erwachsenen der F a ll ist, deren 
Verstand doch schon einige Au-dehnung gewonnen hat, wieviel 
mehr bei Kindern, deren Verstand erst in der Entwickelung 
begriffen ist! —  E» ist fast unglaublich, wie geringern E in ­
fluß bei Kindern die Theorien üben! —  I n  demselben Augen­
blicke, wo sie dieselben m it weiser M iene reproduziern, be­
ginnen sie dagegen zu sündigen. D a - sogenannte „Klugreden" 
ist bei keiner Menschenklasse so sehr vertreten, w ir bei den 
Kindern. E in  einziger Hieb, von einer Dienstmagd zu rechter 
Ze it geführt, thut größere Wunder, a l-  tausend ReligionS- 
stunden, und würden sie von Spener selbst geleitet. Eine 
einzige alte Tante, welche Bonbons vertheilt, übt auf die 
Kindererziehung mehr E influß, a l-  hundert Fachlehrer, welche

die weisesten Vorschriften täglich schockweise von sich geben. 
E in B lick der M u tte r, dem Kinde nach einer Schandthat zu­
gesandt, predigt wirksamer, als hundert Vortrüge, und würden 
sie von Bossuet oder MoSheim in Person gehalten. D ie 
Missionäre erzählen einstimmig, daß die Kinder heidnischer 
Eltern in ihren Schulen nicht eher der christlichen K u ltu r ge­
wonnen werden, al» bis sie Internate errichten. Denn — 
sagen sie —  was die Schule aufbaut, reißt da- Hau- sofort 
wieder ein. D ies ist auch der Grund, warum die S im u ltan  - 
schulen der 20er, 30er und 40er Jahre diese» Jahrhundert» 
in  den ehemals polnischen Provinzen de» preußischen Staate» 
keinen andern E rfo lg  hatten, al« die Insurgenten von >846 
und 1848 großzuziehn.

Erfahrene M änner wissen e», wie oft die Prognostika 
der Lehrer in Betreff ihrer Zöglinge sich nicht erfüllen, wie 
oft sie durch die Wirklichkeit Lügen gestraft und berichtigt 
werden. Sehr häufig sind diejenigen, welche in der Schule 
den ersten Rang einnehmen, fü r die Praxis unbrauchbar und 
füllen in ihrem Bereiche nur eine geringe Stelle auS; wäh­
rend solche, die ihr Schulpensum nur m it Mühe fertig stellten, 
die höchsten S tufen der realen W elt erklimmen, auch ohne 
auf unrechtmäßige A rt begünstigt zu sein. Woran kann da­
liegen ? —  N u r daran, daß die B ildung de» Anstrrber« rein 
formalistisch ist; ob sie den Anforderungen der Wirklichkeit 
entspreche, ist eine besondere Frage, die auf einem anderen 

! Felde, al» demjenigen der Schule, zum AuStrag kommt. E in  
! andere» ist e», sich formell bilden, ein andere«, die erlernten 

Formen auf die Wirklichkeit m it derjenigen Raschheit und 
Sicherheit in Scene zu setzen, wie sie da- praktische Leben 
erfordert. * )

Hat nun die Schulbildung schon auf die Praxi« so ge­
ringen E in fluß : so w ird e» nicht Wunder nehmen, wenn sie 
auf die M o ra litä t noch weniger Einfluß übt. E in  gebildeter

* )  E in studirter Jüngling erhielt beim Billardspiel ein« Ohrfeige 
AIS er nun darüber ganz verdutzt dastand, sagte sein V a te r : „D a  steht ! 
er nun mit seinen Kenntnissen."



w ur e ausgeführt von Ind ividuen, welche Henker oder Echivder 
genannt wurden. Hierüber sind viele Dezennien vergangen. Der 
Zeitgeist hat in  diesem Zeitraum viele- geändert. DaS „B ra n d ­
marken" ist au- dem deutschen Rechte ausgelöscht, und da- m it 
vollem Rechte, denn die Menschen sind nach dem Ebenbilde GotteS 
geschafsen und die Mitmenschen haben nicht da- Recht, an diesem 
Ebenbilde solche Handlungen vorzunehmen, welche eS für feine 
ganze Leben-dauer äußerlich brandmarken und dadurch die Buße 
und die Sühne unmöglich machen. Gesetz ist aber Gesetz, und 
waS in früheren Zeiten recht-gütig war, darauf hatten w ir  keinen 
Einfluß und mußten e- geschehen lasten. Gegenwärtig aber, wo 
w ir  m it dazu berufen sind, an der Vervollkommnung der Gesetze 
mitzuwirken, werden w ir  unsere ganze Thatkraft aufbieten, daß alle 
solche Gesetze aufgehoben werden, die, da w ir Deutsche sind, mehr oder 
weniger die deutsche Ehre und den Gewerbe- und Kunstfleiß der 
Deutschen irgendwo beeinträchtigen. W ir  haben oben schon bemerkt, daß 
der Zeitgeist viele- geändert und auch da- Gesetz, welche- da- 
vrandmarken für nöthig erachtete, abgeschafft hat, und sind deß­
halb darüber empört, daß die Henker oder Schinder sich noch 
immer erhalten haben, nur m it dem Unterschiede, daß ihre V o r­
fahren weniger verächtlich waren, a l- ihre Nachkommen. Erstere 
verrichteten ih r Amt nur an Ind ividuen, denen irgend eine 
Schandthat nachgewiesen w a r; letztere hingegen verrichten ih r Amt 
ausschließlich an Personen, deren Biederkeit und Treue, in der 
Regel m it einem Hellem Blick gepaart, schandbare Handlungen an 
den Pranger stellt. D ie Henker der Gegenwart fürchten solche 
Personen, wie den leibhaftigen Satan, und brandmarken sie schauder­
haft, aber ohne Ekel zu empfinden, denn Henker oder Schinder 
sind nicht eklig. Reine Mordgeschichten kann man davon erzählen. 
W ir  kennen einen M ann hier in  Thorn, der m it Brandzeichen 
von oben bis unten besäet sein würde, fa ll-  die Henker gegen­
wärtig noch m it dem Brenneisen hantiren könnten oder der stahl- 
glatte Panzer der Ehre diese- M anne- Brandzeichen darauf duldete. 
Doch stille davon heute; w ir kommen schon gelegentlich darauf. 
W ir  wollen blo- die Vorgänge bei den letzten Stadtverordneten- 
wahlen berühren, um zu zeigen, wie die Henker oder Schinder 
der Gegenwart noch immer „brandmarken" und zwar solche 
M änner, deren Biederkeit und Treue eS nicht zuläßt, ihre A n ti­

pathie oder Sympathie zu verläugnen und die in dem Lager ihre 
Bundesgenossen sich suchen, wo da- wahrhafte Ehrgefühl sie hin- 
leitet. ES sind die- im  Allgemeinen Charaktere, welche von 
Freund und Feind gleich hoch geachtet werden. Bei einer kurzen 
Besprechung über die bevorstehende Stadtverordnetenwahl äußerte 
ein solcher aufrichtiger M ann, daß die Herren D r .  Szuman 
und Kaufmann RogalinSki als Stadtverordnete ihm sympathischer 
seien, a l-  die Anhänger der extremen liberalen Parteien. E r 
meinte damit unzweifelhaft die Juden und Judengenoffen. M e ­
ist ein offene- freimüthige- Bekenntniß und jeder achtbare M ann 
kann nicht ander-, a l-  sich dabei zustimmend verhalten. Nicht 
aber so die Henker der Gegenwart. S ie  kehren sich nicht daran, 
daß auch sie ein Bündniß geschloffen haben und obenein noch m it 
einem Volke, von welchem allgemein bekannt ist, daß eS die 
Christen und da- Christenthum haßt wie die Todsünde und dem­
gemäß auch die ächten Deutschen und daS ächte Deutschthum; 
sie brandmarken gerade deßhalb frisch drauf loS und entblöden 
sich nicht, von Deutschen und deutschen Bürgern zu reden,
denen sie ja doch m it ihren Bunde-genoffen da- B lu t
au-saugen und hiernach, fa ll- einer oder der andere noch genug 
Kraft haben sollte, seinen christlichen sittlichen Standpunkt zu be­
wahren und zu vertheidigen, bei irgend einer paffenden Gelegen­
heit vollständig beseitigen. Schämt Euch daher, I h r  Lenker
und Leiter der „Ostdeutschen" und heuchelt nicht m it Eurer
deutschen Ehre und Eurem Deutschthum, I h r ,  die I h r  m it den 
Juden und dem Judenthum eine Verbrüderung eingegangen seid, 
—  eine Verbrüderung, die e- nimmermehr zuläßt, daß I h r  fü r 
eine deutsche, für eine evangelische oder eine katholische Seele den 
Finger in -  kalte Master taucht. W ir ,  die w ir  jahrelang für die 
Christen und da- Christenthum und die damit verbundene deutsche 
Ehre kämpfen und bluten, fühlen am Besten, wa- sich schickt oder 
nicht, und lehnen hierbei jede Bevormundung ab. Wenn I h r  ein 
Henkergelüste habt, dann sucht Euch dazu in  der Folge die Opfer 
in  Eurem Anhange au-.

—  ( D e r  W i n t e r )  hat seine glänzende Visitenkarte an­
scheinend nicht zu einem vorübergehenden Besuche abgegeben. Heute 
schneite e- schon wieder von neuem und nach dem Aussehen de- 
H im m el- zu urtheilen, dürfte der Flockentanz noch nicht so bald 
aufhören. G ut ist e- nur, daß neben dem Schneefall die Kälte 
sich nicht so fühlbar macht. F ü r unsere Böget wäre da- sehr 
traurig, da e- fü r sie m it vielen Schwierigkeiten verbunden ist, 
ih r Futter zu suchen, während eine hartgefrorene Schneekruste die 
Erde bedeckt. Aber schon der Schnee allein ist fü r unsere kleinen 
befiederten Sänger, die auch in der kalten Jahreszeit ihren alten 
Wohnsitz nicht verlassen, eine große Kalamität. M a n  möge die- 
bedenken und die Noth zu lindern helfen. Der schreihalsige, freche 
Spatz, der so recht den T ypu- der Straßenjungen unter den

Kleine Mittheilungen.
Bon der M osel, 17. November. ( W e i n l e s e . )  I n  den 

meisten M osel-Orten hat die Weinlese ihren Abschluß erreicht. 
Einige größere Gut-besitzer haben längere Vorlesen der Hauptlefe 
vorausgehen lassen und sind noch immer m it der Lese beschäftigt. 
D ie  günstige W itterung, welche un- Allerheiligen brachte, hat die­
selben bestimmt, m it der Hauptlefe nicht so eilig zu sein —  und 
da- m it gutem Erfolg, denn nicht nur die Beschaffenheit de- 
Weine- gewinnt dadurch, sondern auch die Menge. D ie O r t ­
schaften, welche im Oktober schon m it der Hauptlefe begonnen, 
sind im Nachtheil, da der Befund der Traube damal- noch ein 
derartiger war, daß m it der Lese noch gar nicht geeilt zu werden 
brauchte. D a -  Mostgewicht in mittleren Lagen bewegte sich durch­
schnittlich an der M itte l-M ose l zwischen 70 b i- 80 ° da- der 
besseren Lagen -wischen 85— 105° nach Oech-le; an der Unter- 
mosel wurde in  mittleren Lagen ein Gewicht von 70— 80°, in 
besseren Lagen von 6 3 — 95» nach Oech-le konstatirt. D ie  gerin­
geren Lagen an M itte l-  und Untermosel hatten fast dasselbe Most. 
gewicht: 65 — 76°, nach Oech-le zu verzeichnen. Der Handel 
m it Trauben gestaltete sich an der Untermosel recht lebhaft; die 
Preise bewegten sich für kleinere Lagen zwischen 12— 15 M k., für 
Mittlere zwischen 1b— 18 M .,  für bessere zwischen 17— 23 M k. 
für den Zentner. Mostverkäufe wurden weniger abgeschlossen; die 
Durchschnittspreise, welche man bi-her bezahlte, betragen zwischen 
75— 108 M k. für die Ohm. An der Mittelmosel entwickelte 
sich schon sofort nach der Lese ein recht lebhafter Handel m it 
Most, so daß einzelne Ortschaften schon beinahe ihre ganze 84er 
Ernte verkauft haben. Namentlich sind eS die M itte l- ,  auch 
stellenweise die kleineren Lagen, welche verkaufen —  eine W ahr­
nehmung, welche der vorjährigen Handel-weise durchau- zuwider­
läuft. D ie Dnrchschnitt-preise beziffern sich auf 75— 105 M k.

Vögeln repräsentirt, hat sich besonder- in der wärmeren Jahres­
zeit, wo w ir  tüchtige Sänger genug haben, keiner großen Beliebt­
heit zu erfreuen. Aber im  W inter, wo die Singvögel fast alle 
ihre heimischen Wohnstätten verlassen und gen Süden gezogen 
sind, ist er ein immerhin lieber Gast. Der dicke, Nimmersatte 
Bursche konsumirt aber ein stattliche- Quantum  an Futter und 
ist recht schlimm daran, wenn der Schnee ihn im  Futtersuchen 
behindert. Scheue also Niemand die kleine Mühe, unserer be­
fiederten W elt, der jetzt der Tisch nicht mehr gedeckt, Brosamen rc. 
auf den Hof und auch auf den Wegen zu streuen. Schon 

' die Freude, zu sehen, wie begierig die kleinen Fresser über da- 
Futter herfallen, entschädigt Jeden für die unerhebliche Bemühung. 
Also: Vergesset die Vögel nicht!

—  ( Z u r  B e a c h t u n g . )  Der Reise-Agent de- Central- 
Au-schuffe- für die innere Misston der deutschen evangelischen 
Kirche, Herr Pastor D roß aus Berlin, befindet sich auf einer 
Rundreise durch unsre Provinz Westpreußen, um da- Verständniß 
und Interesse für die Arbeiten der inneren Mission in unserer 
M itte  zu vermitteln und anzuregen. Nachdem derselbe in D ir -  
schau, Danzig, Elbing, Marienburg, Graudenz u. a. O rten V o r­
trage gehalten hat, w ird derselbe morgen Donnerstag den 20. 
November 5 Uhr Abend- in der neustädtischen Kirche eine Predigt 
über Wesen und Bedeutung der innern Mission halten, und w ird 
Jedem, dem die Heilung der sozialen Schäden der Gegenwart 
am Herzen liegt, der Besuch diese- Gottesdienste- dringend em­
pfohlen. Leider kann Herr Professor Droß unserer S tadt nur 
wenige Stunden schenken, da derselbe Freitag den 21. November 
bereit- einen Vortrag in  Jastrow zu halten hat.

—  ( V a t e r l ä n d i s c h e r  F r a u e n - Z w e i g - B e r -  
e i  n .) I n  der Zeit vom 23. September bis 18. November d. I .  
sind Unterstützungen gegeben: B aar 75,50 M k., an Leben-mitteln 
62 Portionen im Werthe von 48 M ark. An 20 Familien sind 
Kleidungsstücke, 1 Zentner Kohlen, 4 Flaschen Wein, Erquickungen 
für Kranke gegeben. An außerordentlichen Zuwendungen gingen 
dem Verein durch die Verein-diakonissin Schwester M athilde zu: 
von 17 Gebern Kleidungsstücke, von 4 Gebern 9,50 M k. baar. 
D ie Diakonissin hat 175 Armen- resp. Krankenbesuche geütacht.

—  ( Z u m  E i s e n b a h n u n f a l l . )  Bei der im vorigen 
M onat unweit de- hiesigen Bahnhof- stattgehabten Entgleisung 
de- von B erlin  über Posen nach Lautenburg fahrenden Kourir- 
zuge- waren bekanntlich, außer der Lokomotive selbst, mehrere 
nachfolgende Wagen au- den Schienen geschleudert und zum Theil 
arg beschädigt. Am  Eisenbahnpostwagen war die Vorderwand 
eingedrückt, und hätte, wie w ir jetzt hören, die sonst an jener 
Stelle im  Wagen eifrig m it Briefsortirung beschäftigten Postbe­
amten unfehlbar zerquetscht, wenn dieselben im Augenblicke der 
Gefahr noch daselbst thätig gewesen wären. D ie Nähe von 
Thorn bildete indessen den vorläufigen Abschluß der Arbeit und 
standen die Beamten, zum AuSsteigen fertig, bereit- an den Wagen- 
thüren, a l- die Katastrophe erfolgte. Einige unbedeutende Q uet­
schungen und Püffe abgerechnet, sind die Beamten m it dem aller­
dings nicht geringen Schrecken davongekommen. M i t  Rücksicht 
hierauf, sowie in Anerkennung der sorgfältig ausgeführten Ueber- 
leitungSarbeiten bezüglich der Postversandte, hat die kaiserliche 
Postbehörde den betheiligten Beamten Gratifikationen dem Ver­
nehmen nach in Höhe von 50 bezw. 30 M k. gewährt.

—  ( K a r t e  v o n  T h o r n  un d  U m gegend.) Der „Karte 
von S tadt Thorn nebst Erweiterung" ist nunmehr eine „Karte 
von Thorn und Umgegend" gefolgt. Herausgeber ist ebenfalls 
der Königl. Feldmesser I .  Böhmer hierselbst. D ie  Karte ist im 
Maßstab von 1 :  12 500 entworfen und weist dieselben Vorzüge 
auf, wie die erste: Korrektheit, Uebersichtlichkeit und ansprechende 
technische Herstellung. Der Preis beträgt 2 M k. W ir  können 
auch diese Karte au- voller Ueberzeugung empfehlen und wünschen 
ih r eine starke Verbreitung. Z u  beziehen ist dieselbe durch den 
Herau-geber und durch die hiesigen Buchhandlungen.

—  ( E r ö f f n u n g  d e r  T h e a t e r - S a i s o n . )  Herr 
Theater-Direktor Schöneck w ird m it seiner Opern-Gesellschaft 
Ende diese- M ona t-, spätesten- Anfang Dezember hier eintreffen. 
Gegenwärtig weilt derselbe in  Elbing, wo er sich sehr guter 
Erfolge zu erfreuen hat. D ie Theater-Saison dürfte wegen der 
großen Z ah l von Opern-Novitäten eine uu-gedehnte werden.

—  ( D i e  g e h e i m e  A u s ü b u n g  d e -  S t i m m -  
r e c h t - . )  Bei den jüngsten Reich-tag-wahlen hat sich wiederum 
gezeigt, daß eine vollständige Garantie fü r die geheime Ausübung 
de- Stimmrecht- nicht besteht. Ungleichheit im  Format der 
Stimmzettel, Verschiedenheit in der Farbe und Stärke de- Papier-, 
da- Durchscheinen der Druckbuchstaben, sowie andere unterscheidende 
Merkmale können da- Geheimniß der Siimmabgabe, da- freie 
Wahlrecht beeinträchtigen. An einigen O rten hatten die ver­
schiedenen Parteien sehr zweckmäßig durch Herstellen von W ahl­
zetteln derselben Größe und Farbe dafür gesorgt, daß jede von 
irgend welcher Seite gewünschte Möglichkeit, die Abstimmungen 
zu kontroliren und so die Unabhängigkeit der W ahl zu gefährden, 
ausgeschlossen wurde. Derartige Vorkehrungen lassen sich aber

die O hm , Preise, welche recht annehmbar sind. Verkäufe 83er 
Weine haben in den letzten 14 Tagen in  ziemlichem Umfange 
stattgefunden, und zwar in  jenen Kellern, in  welchen 84er gekauft 
wurde; die Ansicht, daß der 84er den 63er in -  Schlepptau 
nehmen müsse, scheint sich demnach zu bewahrheiten. D ie Preise, 
welche man für die 83er anlegt, sind leider sehr gering; sie be­
tragen durchschnittlich nicht mehr wie 330— 340 M k. da- Fuder. 
Andere Jahrgänge werden nicht verlangt.

( E i n  p r o f i t a b l e s  G e s c h ä f t . )  B a ro n in : „Johann, 
die schlechten Zeilen erlauben m ir nicht mehr, einen Bedienten 
m it festem Lohne zu halten. Aber ich habe eine Spekulation, 
die für unö beide profitabel sein w ird. Ich werde nämlich drei- 
mal in der Woche Theeabende m it Butterbrot geben, und die 
Trinkgelder, die D u  von den Gästen reichlich erhalten wirst —  
werde ich ehrlich m it D ir  theilen."

( G u t  p a r i r t . )  M a n n : „Entzückend bist D u  in  diesem
Kleide, da- ist war, aber da- G e ld " ----------F rau : „Kom m t
nicht in Betracht, wenn eS g ilt, D i r  eine Freude zu machen."

( I m p r o m p t u . )  Viele Menschen bezeigen nur so lange 
ihre Theilnahme, a l- e- etwa- zu theilen giebt.

( G e r ä u s c h v o l l e  F r a g e . )  B . : „D u , Andrea-, wa- 
war denn da- für Spektakel heute Morgen in Eurer Wohnung? 
M an  meinte gerade, e- würde alle- zusammengeschlagen." A . : „ E -  
war weiter nicht-, —  meine Frau hat nur gefragt, wie lange 
ich gestern wieder im  W irth -ha n - w a r!"

( G u t  e r z o g e n . )  „W aS würden S ie sagen, mein 
Fräulein, wenn ich S ie umarmen würde?" —  „ Ic h  würde 
roth werden."

( A u -  d e r  K i n d e r w e l t . )  Vater: „N u n , bist D u
heute wieder Einen heruntergekommen?" Karlchen: „N e in, die 
Bank war nicht länger."

oft wegen M angel- an der erforderlichen Geneigtheit dieser oder 
jener Parte i nicht treffen. E -  würde sich deßhalb empfehlen, da- 
Neich-wahlgesetz vom 31. M a i 1869 dahin abzuändern, daß die 
Stimmzettel bei der Wahlhandlung in  einem unbeschriebenen 
Couvert abgegeben werden müssen. Dieser Vorschlag ist wieder­
holt in  Petitionen an den Reich-tag zum Au-druck gekommen und 
fand auch unter allen Parteien Anklang, kam aber im  Plenum 
infolge Schlüsse- der Session nicht mehr zur Verhandlung. Wenn 
die Stimmzettel in  undurchsichtige, von den Behörden zu liefernde 
CouvertS von gleicher Farbe und Größe gesteckt und so in  die 
Urne gelegt werden müßten, so wäre damit eine vollständige 
Garantie fü r die geheime Au-übung de- Stimmrecht- gegeben. 
Außerdem würden, wennZman die zur Aufnahme de- S tim m ­
zettel- bestimmten Couvert- den Wählern vor Auflegung der 
Wählerliste zustellte, nicht viele Wahlberechtigte deßhalb ihre- 
Wahlrecht- verlustig gehen, weil sie nicht in die Listen eingetragen 
worden oder weil sie die Reklamationsfrist unbenutzt ließen. Der 
Richtempfang eine- amtlich gestempelten Couvert- würde für die 
Wähler stet- ein Fingerzeig, sein.

—  ( E i n z e l h a f t . )  I n  einem Gpezialfall ist der M in ister 
de- Inne rn  der Ansicht beigetreten, da- diejenigen in einer Ge­
fangenenanstalt detinirten S träflinge, welche, obgleich sie zu den 
Morgen- und Abendandachten zusammentreten, Tag und Nacht in  
ihrer Zelle gehalten und in dieser beschäftigt werden, Einzelhaft 
im Sinne de- § 22 de- Strafgesetzbuch- erleiden.

—  ( E i n e  U n s i t t e )  ist e-, wenn manche Menschen die 
Gelegenheit wahrnehmen, au- Anlaß eine- Polterabend-, einer 
Kindtaufe oder dergl. die übliche Feier durch schlechte Späße oder 
durch Flegeleien zu stören. S o  wurden gestern einem hiesigen E in ­
wohner, der am Vorabend seine- Hochzeit-tage- stand, die „Freuden" 
d r- Polterabends durch Zertrümmern von Krügen, Flaschen rc. in  
reichlichstem Maße zu Theil. Aber einigen frechen Patronen schien 
die- noch nicht genug „U lk " zu sein. S ie  zertrümmerten auch 
noch ein paar Fensterscheiben. Möchte man sich doch diese Bursche 
merken, damit sie zur Anzeige gebracht werden können. Ih re r  
verdienten S trafe werden sie dann nicht entgehen.

—  ( I n  e inem  stark an ge he i t e r t en  Z u s ta n d e ) befand 
sich ein Knecht au- Wittkowo, welcher einen m it S p ir itu -fä ffe r 
beladenen Wagen fuhr. Derselbe rempelte m it seinem Fuhrwerk 
überall an und mußte schließlich im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit in  da- polizeiliche Verwahrsam überführt werden, um 
seinen Rausch auSzuschlafen. Wagen und Pferde wurden auf 
Kosten desselben untergebracht.

—  ( P o l iz e i  be rich t.) Auf der Bromberger Vorstadt sind
ein H au-- und ein Stubenthür-Schlüffel gefunden worden; deSgl. 
ein kleiner Pelz- (Nerz-) Kragen. D ie fraglichen Gegenstände können 
auf dem Polizei-Kommiffariat abgeholt werden. —  4 Personen 
wurden arretir t ._____________________________________________

Für^re^Redaftion verantwortlich: Paul Dombrow-kt tn Thorn.
Telegraphischer Börsen-Bericht.

Berlin , den 19. November.

18 11/84. 19 11,84.
Fond«: fest.

Rufs. B a n k n o te n ................................ 209— 95 209— 60
Warschau 8 T a g e ............................... 20 9— 35 209
Rufs. 5 /„  Anleihe von 1877 . . — 98— 20
Poln. Pfandbriefe 5V<» . . . . 62— 70 6 2 - 7 0
Poln. Liquidation-pfandbriefe . . 56— 50 5 6 — 50
Westpreuß. Pfandbriefe 4"/»  . . . 101— 70 101— 70
Posener Pfandbriefe 4 °/^  . . . . 101— 10 101— 20
Oesterreichische Banknoten . . . . 166— 20 166— 30

W eizen gelber: Novemb.-Dezember . . 152— 50 153
A p r il-M a i . . . . . . . 161— 50 162— 25
von Newyork lo k o ................................ 81 81

Roggen: loko ............................................ 139 139
N o v e m b e r ............................................ 138— 20 138
Novb.-Dezember . . - . . . 138 138
A p r i l - M a i ............................................ 140— 50 140— 75

R ü b ö l: N o v e m b e r ...................................... 50— 60 5 0 — 60
A p r il-M a i . ...................................... 51— 90 52

S p ir itu s :  loko ............................................ 43 43— 50
November . . . . . . . . 43 43— 50
N o v b r.-D e z e m b e r................................ 43
A p r i l - M a i ............................................ 46 4 5 — 30

Börsenberichte.
D a n z i g ,  18. November. 

Weizen geschästSlos, verkauft wurden 150 Tonnen.
Loko ist bezahlt für bunt 123 5pfd. 135.50 bis 138 M.. rothbunt 
129pfd. 148 M , Sommer- 12931 pfd 140—142 M. 

RequlirungspreiS 126 pfd. lieferbar 134 Mark.
Auf Lieferung 126 pfd April-Mai 141,50 M. bez, Mai-Juni 143 R .

B r , 142 M. Gd, Juni-Juli 146 M. B r . 145 M Gd.
Roggen gefragt, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ 127 M ,  

Transit 117 — 118 M., verkauft sind 60 Tonnen, gekündigt 5V To. 
Regulirungspreis 120pfd. lieferbar inländ. 127 M., unterpoln. 119 M .  

Transit 115 M.
Auf Lieferung November inländ 127,50 M. Br., unterpoln. 118.50 

M Gd, Transit 119 M. Gd., April-Mai unterpol. 120 M. Br., 
119 M. Gd. --------------------
Königsberg,  18 November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 

pCt ohne Faß. Loko 43.75 M. B r , 43,50 M Gd., 43,50 M. bez. 
Termine pr. November 43,75 M. Br., — M. Gd., — M. bez, 
pr. November-März 45,00 M Vr., M. Gd., — bez., pr. Früh­
jahr 46,00 M. Br.. M. Gd., M. bez., pr. Mai-Juni 47,00
M B r , — M Gd., M bez, pr. Juni 47,50 M. Br., —
M  Gd„ M. bez.. pr. Juli 48.00 M. Br.. M  Gd.. —
M bez, pr. August 48,50 M. Br., — M. Gd., — M. bez. Kurze 
Lieferung M. bez.______________________________ _________

Meteorologische Beobachtungen.
________ Thorn , den 19. November.________

St. Barometer
mm.

Therm
oO.

Windrich­
tung und 
Stärke

Be-
wölkg. Bemerkung

18. 2li p 756.2 - l -  0.2 81V 1 0
10k x 757.3 —  2.0 8 M l 10

1S. 6tl L 756.4 —  1.2 10

W asse!rstand der LUetwlel vei'L.yorn am 19 November 0.73 m .

Kirchliche Vtachrichten.
Donnerstag den 20 November 1884 

In  der neustädtischen.evangelischen «irche:
Abend« 5 M -:  Predigt des Herrn Pastor Droß aus Berlin. Reiseagent 

des Centralausschusses für die innere Mission der deutschen rvangel. 
Kirche_________

(B ad ische  4 p C t .  E is e n b a h n -A n le ih e  vo n  1 8 8 k )  
D ie nächste Ziehung dieser Anleihe findet im  Dezember statt. 
Gegen den KourSvcrlust von ca. 2 '/«  pCt. bei »er RuSloosung 
übernimmt da« Bankhau« C arl Neuburger, B erlin , Französische 
Straße 13, die Versicherung für eine Prämie von 7 P f. pr» 
100 M k.



Bekanntmachung.
Auch in  diesem Jahre soll hergebrachter­

maßen am Todtenseste Sonntag den 
2 3 . November d. I .  in den sämmtlichen 
hiesigen Kirchen nach dem Gottesdienste und 
zwar Vor- und Nachmittags eine Kollekte 
zum Besten armer Schulkinder durch 
die Herren Armendeputirten an den Kirch- 
thüren abgehalten werden, um demnächst einer 
großen Anzahl von armen Schulkindern durch 
Beschaffung der nothwendigen Kleidungsstücke 
u. s. w. ein frohes Christfest bescheeren zu 
können und auf diese Weise den Schulbesuch 
zu ermöglichen bezw. denselben zu fördern.

D ie fü r diesen Zweck disponibel gestellten, 
an sich immerhin keineswegs knapp bemessenen 
M itte l der Armenkasse, welche so mannigfache 
dringende Bedürfnisse zu befriedigen hat, sind 
nämlich in  Anbetracht der sehr zahlreichen 
hilfsbedürftigen Schuljugend verhältnißmäßig 
gering und unzureichend. Unter solchen Um ­
ständen dürfen w ir  daher wohl bei dem be­
währten Wohlthätigkeitssinn unserer W ürger­
schaft zuversichtlich hoffen, daß w ir  durch die 
Kollekte den erwünschten Zuschuß erreichen 
werden.

D ie Herren Schuldirektoren und Armen­
deputirten sind übrigens jederzeit bereit, fü r 
den beregtenZweck geeigneteGeschenke, namentlich 
auch gebrauchte Kleider nebst Wäsche u. A ., 
zur demnächstigen Vertheilung entgegen zu 
nehmen.

Thorn, den 19. November 1884.
Der M agistrat._________
Submission.

Zum Ausbau des hiesigenJunkerhofgebäudes 
ist die Anfertigung und Aufstellung eines ca. 
13 lfdm. langen schmiedeeisernen Geländers 
erforderlich. Z u r Vergebung dieser Arbeiten 
haben w ir  einen Termin auf

Donnerstag den 20. d. Mts.»
Vorm ittags 11 U hr

in  unserem Bureau I  angesetzt, woselbst gefällige 
Offerten, versiegelt und m it entsprechender A u f­
schrift versehen, zu obigem Termin einzu­
reichen sind.

D as Geländer ist innerhalb acht Wochen 
nach der im  städtischen Bau-Bureau zur E in­
sicht ausliegenden Zeichnung und nach den vor­
geschriebenen Maaßen in gutem Schmiedeeisen 
anzufertigen.

I n  der Offerte ist der P re is  pro K ilo  des 
ertig hergestellten Geländers anzugeben.

Thorn, den 17. November 1884.
_________ Der Magistrat._________

Bekanntmachung.
Am Kreitag den 21. d. M s ,

Vorm ittags 10 Uhr
findet ein Verkauf ausrangirter Utenfllien 
und alter Baumaterialien aus dem
Hofe des P ro v ia n t-M a ga z in s  N r. 1 am 
Brückenthor statt.

Thorn, den 18. November 1884.
Königliche Garnison-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am Freitag den 21. und Dienstag
den 2 3 . d. M ts. von Vorm ittags 10 U hr 
werde ich in  der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichts hierselbst eine größere P artie  
Möbel, darunter:

sehr gut erhaltene Sophas, Sessels, 
Stühle, mahagoni Tische, Spinde, 
Spiegel; außerdem ein Geldspind, 
eiuen größeren Posten Deck- und 
Unterbetten sowie Kopfkissen, Pelze, 
Pelzdecken, Teppiche, 1 Jagdgewehr, 
1 Wanduhr (antik) u. a. m. 

öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 19. November 1884.

vLvodoUnskI,
________________________Gerichtsvollzieher.

Am Freitag den 2 1 . Mts.
Vorm ittags 10 U hr

werde ich in  der Pfandkaminer iin  Landge­
richtsgebäude einen gut erhaltenen

Gehpelz
öffentlich meistbietend gegen gleich baare Be­
zahlung versteigern.
W M TH orn, den 19. November 1884.

Ü L r v L r ä t ,
_______________________ G erichtsvollzieher.

Mine Hypothek
KlvouKZlM,Mark
wird zuHcediren gesucht. Näheres bei Herrn

1. krobvork.
46N K IM L6 .V V .M M aM ö

Donnerstag den 20. November, 
Nachm. 3 Uhr.

An der neust, evangel. Kirche:

ü b erd ^  innere Mission»
gehalten von Herrn Prediger vross aus 
B e rlin , Reiseprediger des Central-Ausschusses 
_________ fü r die innere Mission._________

OberschlchstzeSteinkohlen
Prima-Qualität

empfiehlt zu billigen Preisen en Zros L  on äota il 
_______ ka-asod-Thorn, Gerechtestraße.

, V l r s v l s
Post-Dampfschiffahrt

ttamburg-̂ mki-ilca
Nach I^ S W -V o rK  jeden

Mittwoch u. Sonntag
mit Deutschen Dampfschiffen der

August vollen, Hamburg. §
Auskunft u. UeLerfahrtS-Verträge bet:

8. 1. Oaro in  Thorn.
H ie rm it  erlaube m ir die ergebene Anzeige, 
^ 1  daß ich mein

Kestaurations-Geschiist
WW- ll»i8srkslls
vom Neustädt. M arkt nach der

Gr. Gerberstraste
Junkerstraßen-Ecke verlegt habe.

N. «LZoSorv.

meiner sämmtlichen Geschäfts- und 
beendigt und meine gemüthlichen

Viv vvllovirim Z
Ausschankräume

altdeutschen Trinkstuben
um eine neu eingerichtete vermehrt.

Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden ist ein 
zweiter Eingang durch den Hausflur geschaffen.

iniihaudlung l.. Kelbvrn.

Mk- StLät-IdvLtsr. -DU
A r e i t a g  den 21. N o v e m b e r  1884:

Erste große Vorstellung
von

Nerrnignn, Prcßigitateur.
Näheres morgen in  den Annoncen und Anschlagzetteln.

N
W
W
W

8
D
v
«

Ein compl. säst neues Sattel 
zeug mitZaumzeug zuverkaufen 

Jakobsstr. 230a, 2 T r8 S M

Mittagstisch
in  und außer dem Hause empfiehlt

bLvodvl, Schülerstraße.

H  A ls  b i l l ig s te  B e z u g s q u e lle  aller Arten Uhren H

8 Specialität: Regulatoren 8
H  empfiehlt sich die Uhrmacher« von s i t z l N K o I l j  8 ( ) I l 6 s f l 6 N  H

^ 8tr6NA8t6 Qarantis Lvllü lsrs lr. 414 AenvisstzniiMs Arbeit. A
8 Militär-Perspcctive 8

S e it dem 1. A p r il cr. befindet sich mein

Atelier für Photographie
MG" Wauerstraße 463 "UM

(nahe der Breitenstraße.)
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. s. w. bin ich im 

Stande, auch den weitgehendsten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
bestens empfohlen zur Anfertigung von M o m e n t-A u fn a h m e n »  sehr geeignet fü r 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), P o rtra its  bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landschafts-Aufnahmen rc. in  gediegener Ausführung zu den 
billigsten Preisen.

^ a o k 8 ,
Photograph.

Stadt-Theater.
Donnerstag, den 20. November cr.»

D ile ttan ten - 
M» Vorstellung «W
zum wohlthätigen Zweck. D er E rtrag w ird  
den Waisenhäusern zu T h o r n  und Mo c k e r  

überwiesen.
Kine kranke Aamitie.

Posse in  3 Akten und 5 Aufzügen von 
Gustav v. Moser.

V o r h e r :
D ir wie mir oder Dem Herrn ein 

Glas Wasser.
Lustspiel in 1 Akt von Roger.

Esterä?e und*Logb i * ^ p m s i t z '  0 ,7 ? M .,  
Parterre und Stehparquet 0,50 M ., Amphie- 

theater 0,40 M ., Gallerie 0 ,20  M .
Vorverkauf: Donnerstag von l l —2 

Uhr Mittags an der Theaterkasse. 
Ls.88vnvlllluvß 7 '/, vdr. ünkaaß 8 vdr. 

Der Vorstand 
des Landwerkervereins.

rlaa

bei

Heute Donnerstag, Abends 6 U hr

frische Grütz-, Llnt- 
nnd Leberwürstchen
____________________<k».

gründlichen Kesang- und Klavier­
unterricht

ertheilt bei mäßigen Preisen F rau  V la ra
Ullßvl8, Kl. Mocker» Haus Casprowitz.

I m  Verlage von V t ld v lm  l8 8 lv ld
(6us tav  8obukr)

in Berlin» Wilhelmstraße, erschien:

lenbilsts.
Ein Drama in 3 Akten

von

2 '/. B o g e n .  E l e g a n t  b r o c h i r t .  
P re is  1 Mark.

Z u  beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt von der Verlagsanstalt und in  der 

______ Exped. der „Thorner Presse."_______

Hell. ür. kisenr,
V is a  I., Gonzagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie  geschwächte M anneskraft." (11. Auflage.) 
P reis 1 M ark.

Dom. Rosenberg per Thorn verkauft 
^  8 noch brauchbare

Ackerpferde.
Ich  beabsichtige das

Lureaugebäude
(Fachwerk) auf F o rt IV a , zum Wirthschafts­
gebäude sich eignend, zum Abbruch b illig  zu 
verkaufen. V . kustor,
______________________Bromberger-Vorstadt.

Große Lotterie zuWeimar.
M it  Genehmigung der hohen Königl. Preuß.. 
Königl. Sächs., Königl. Bayerischen, Großh, 
Oldenburg., Großherz. Mecklenburg-Strelitz., 
Herzogl. Braunschweig., Herzogt. Sachsen- 
Koburg-Gotha., Herzogl. Sachsen-Altenburg., 
Herzogl. Sachsen-Meiningen., Fürstl. Lippe- 
Detmold., Fürstl. Schaumburg-Lippe., Fürstl. 
Reuß j. L., Fürstl. Reuß ä. L ., Fürstl. Schwarz- 
burg-Rudolstadt.,Fürstl.Sondershausen.,Fürstl. 
Waldeck-Pyrmont.Negierungen, sowie des hohen 
Senats der freien Städte Hamburg und Lübeck 

und der hohen Regierung der Reichslande. 
Gesammtwerth der Gewinne 

130,000 Mark.
IHauptgew innim W erthev. . . . 20000M . 
1 „  „  „  . . . 10000M .
1 „  „  „  . . . 5000M .
1 „  „  „  . . . 4000M .
1 „  „  „  . . . 3000M .
2Hauptgewinne„ „v o n je 2 0 0 0 M . 4000M . 
5 Gewinne „  „  „  1000M . 5000M .
10 Gewinne „  „  „  500M . 5000M .
20 Gewinne „  „  „  300M . 6000M .
40 Gewinne „  „  „  200M . 8000M .
100 Gewinne „  „  „  100M .10000M .
4818 Gewinne imGesammtwerthe vo»70000M.

L o o s e  ä 2 Mark (Reichsstempelsteuer 
10 P f.)  sind zu haben bei

0 . V o m d ro v 8 k l,  Thorn.

Ilissnor'o kostaurant,
Kleine Gerberstraße.

Täglich

Concert u.Gesangs-VortrLge.
___________ Entree 50 u Person.___________

Ein rentables GaNhaus
w ird  zu pachten gesucht. O ff. unt. v. v. 120 
in der Expedition dieser Zeitung werden erbeten.

Gewehr- und 
Munitionsfabrik

des

6 8okauc>6n in Ueijse
empfiehlt sein großes Lager von Lefaucheux- 
und Central-Doppelflinten, Expreß-Büchsflinten 
und Pürschbüchsen, Teschins und Revolvern. 

Patronenhülsen (billigst) 
Lefaucheux- und Central-Ladepfropfen und 

Teschins- und Revolvermunition, sowie sämmt­
liche Jagd-Utensilien zu den nur billigsten 
Preisen.

Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden schnell und billigst angefertigt.
1 möbl. Zim mer von sof. z. verm. Brückenstr.17. 
M öb lirte  Zim mer zu verm. Culmerstr. 340/41. 
M öbl7Zim .f.2 j.L .b illig  z.verm. Kl.Gerberstr. 18.

Ein möblirtes Zimmer 
W W v  nebstKabinet und Burschen­
gelaß ist von sofort Culmerstr. 319, 
parterre, zu vermiethen. ü. Vüvtdvr.
D ie  1. Etage, 4 heizb. Z im mer, Entree und 

Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherstr. 155.

4 Wohnungen zu vermiethen
a) P a rt. 2 Z im ., Küche, Keller u. Z . 195 M .
b) 2. Etage, 2 Z ., Küche, Keller u. Z . 180 M . 
o) u. ä) 3. Etage, 2 Z.,Küche, Keller u.Z. 135M . 
zu s, u. b auf Wunsch Pferdestall u. Remise.

I-lsätks,
____________________Culmer Vorstadt 89.

D W W W »»  I n  meinem neu erbauten Wohn- 
W L M  hause Neustadt Thorn 257 
sind von sofort herrschaftliche Woh­
nungen von 6 bis 9 Zimmern, sowie Z u ­
behör, Burschen- und Mädchengelaß, nebst 
Pferdestall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebst Zubehör, und 
2 Läden» zu jedem Geschäfte passend, zu 
vermiethen.

Reflektanten hierauf mögen sich melden bei 
3. ? I082Z tll8k i, Schmiedemeister, 

Neustadt Thorn N r. 257.
Täglicher Kalender.

1884.

S
on

nt
ag

M
on

ta
g

D
ie

ns
ta

g

M
itt

w
oc

h

D
on

ne
rs

ta
g

F
re

ita
g «rrrs<2

O
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Dezember . . . . — 1 2 3 4 5 6
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1885.
Januar . . . . .

28 29 30 31 — — —

— — — — 1 2 3

Druck und Lerlag »o« L. Domdro«»üi i» Lhor«.


